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«Stein des Anstosses» verschwindet
Der letzteBus istdurchdieWeiteGasse inBadengefahren.Damit isteinealteForderungderZunftzurSanktCordulaerfüllt.

InBaden fand amWochenende
eine nicht alltägliche Aktion
statt:DieZunft zurSanktCordu-
la hat ihren «Stein des Anstos-
ses» inderNacht auf Sonntag in
derWeitenGasseeingepflastert.
Um00.28 Uhr ging eine Ära zu
Ende.DerBusderLinie 5,der ab
Bahnhof Baden Richtung Bald-
egg losfuhr, war der letzte, der
die Weite Gasse passierte. Am
Bahnhof stiegen in diese letzte
Fahrt aussergewöhnlicheGäste
zu: Mitglieder der Zunft zur St.
Cordulawaren in vollemZunft-
gewandbis zurHaltestelleWei-
te Gassemitgefahren.

Unter fachlicher Anleitung
haben die Zünfter einen
Pflasterstein aus demStrassen-
belag gelöst und ihren «Stein
des Anstosses» feierlich einge-
setzt. Der «Stein des Anstos-
ses» wurde in den 1980er-Jah-
ren von den Zünftern Pierre
Bühler, Heinz Rauch und Phil-

ipp Frey anlässlich ihrer Auf-
nahme der Zunft mit der Auf-
forderung überreicht, sich für
die Verkehrsbefreiung derWei-
ten Gasse einzusetzen. Weil
mündlich platzierte Forderun-
gen bei der Stadt den Prozess
nicht zu beschleunigen schie-
nen, hatte die Zunft zur St. Cor-
dula den Stein Mitte der
90er-Jahre in einerNacht-und-
Nebel-Aktion, eingelassen in
eine Metall-Stele, vor dem da-
maligen Reformhaus Wiede-
meier aufgestellt. Mindestens
für die Fussgänger war der
«Stein des Anstosses» damit
nicht mehr zu übersehen.

Den damaligen Stadtam-
mann und Zünfter Josef Bürge
haben die involvierten Zünfter
nichtüberdieAktion informiert.
Schliesslichwar erHauptadres-
sat der Botschaft. Bei nächster
Gelegenheit hatte er sich dann
auf der Zunftstube zur Errich-

tunggeäussert. ErhabedieBot-
schaft verstanden, fand die Ak-
tion originell, aber etwas grenz-
wertig, so Bürge rückblickend.
Vor allem aber kam vom Stadt-
ammannkeineOpposition:Das
Ziel der verkehrsbefreitenWei-
tenGasse teilten sichZunft und
Stadtverwaltung. Zahlreiche
Abhängigkeiten, wie etwa der
komplette Umbau des Badener
Bahnhofsmit derBusrampeam
Bahnhof West oder die Sanie-
rung des Schulhausplatzes ver-
zögerten die Umsetzung aber
um Jahrzehnte.

Nun ist das gemeinsame
Ziel erreicht.DieBilder aus den
1930er-Jahren bis heute mit
einer vom Verkehr verstopften
WeitenGasse gehörendefinitiv
der Vergangenheit an. Und der
«Stein des Anstosses» bietet,
sauber verbaut in der Pfläste-
rung, nun keinen Anlass zum
Anstossmehr. (az)In einer Nachtaktion wurde der Stein eingesetzt. Bild: zvg

Städtli siegt und
ist Wintermeister
Handball Die NLB-Handballer
des STV Baden beenden das
Jahr aufderLeaderposition.Die
letzte Partie 2019 gewann die
Mannschaft von Trainer Björn
Navarin bei Steffisburg mit
33:30 (19:15).

EinSpaziergangwardasSpiel
gegen die hartnäckigen Berner
Oberländerallerdingsnicht.Der
Tabellenvorletztestartetebesser
in die Partie. Erst nach zehnMi-
nuten übernahmen die Badener
das Kommando und bauten die
Führung bis zur 50. Minute auf
siebenTrefferaus.DieSteffisbur-
ger mobilisierten daraufhin
nochmals ihreKräfteundkamen
bisaufzweiToreheran.Zumehr
reichte es aber nicht.

DieBadenerHandballbilanz
2019 kann sich wahrlich sehen
lassen: Sowohl Städtli 1wieauch
die zweiten Mannschaft been-
den die Vorrunde jeweils als
Wintermeister und starten von
der Tabellenspitze aus ins neue
Jahr. (az)

Sie gibt vielen Paaren neue Hoffnung
ReproduktionsmedizinerinMartinaNordinausBadenversucht,Kinderwünschezuerfüllen –undstösstmanchmalan ihreGrenzen.

Ursula Burgherr

Ein riesiges Aquarium ist das
erste, worauf dasAuge imWar-
tezimmer des Kinderwunsch-
zentrums Baden fällt. Munter
schwimmen die Zierfische im
Kreis und vermehren sich eif-
rig. Die Wartenden verfolgen
ihre Wendemanöver und wün-
schen sich nichts sehnlicher als
ähnlich viel Nachwuchs. In Re-
produktionsmedizinerinMarti-
na Nordin sehen viele Paare
ihre letzte Chance, dass es da-
mit doch noch klappt.

Der Weg der Medizinerin
führt wie jeden Morgen zuerst
ins Labor. «Hier sindmeineBa-
bys», sagt sie und lacht. Auf-
merksam begutachtet sie die
künstlich befruchteten Eizellen
und Embryonen, die in einem
Inkubatorkultiviertwerden.Auf
dem Bildschirm ist ein im Rea-
genzglas entstandener Embryo
zu sehen, der später in die Ge-
bärmutter eingepflanzt werden
soll. «Er ist perfekt», freut sich
Nordin und strahlt übers ganze
Gesicht.DiegebürtigeFrankfur-
terin, die sich nach dem Medi-
zinstudium auf Gynäkologie
und Geburtshilfe spezialisiert
hat, lacht gern und viel.

DieFreudeüber ein
Geburtstagskärtchen
Der Optimismus, den sie aus-
strahlt, steckt auchdiePaarean,
die sie konsultieren. Vor allem
jene, die seit Jahren damit ha-
dern, dass sich das Babyglück
einfach nicht einstellenwill. Sie
habenFehlgeburtenhinter sich,
oder versuchten es bereits er-
folglosmit künstlicherBefruch-
tung. «Wenn es beim dritten
oderviertenMalnicht klappt, ist
das für viele meiner Patientin-
nenundPatienten ein schwerer
Schlag. Dann ist es meine Auf-
gabe, sie psychologisch aufzu-
fangenund zumWeitermachen
zu motivieren.» Es habe schon
oft Fälle gegeben, bei denendie

Chancen für eine Schwanger-
schaft klein waren. «Dann
klappte es doch noch. Für mich
persönlich ist der schönsteMo-
ment immer, wenn ich ein Ge-
burtskärtchen in der Hand hal-
te», meint die Reproduktions-
medizinerin.

Nordinkommtaberauchdie
unangenehmeAufgabe zu,Paa-
renbeizubringen,dass eskeinen
Sinn mehr macht, die Kinder-
wunsch-Behandlung fortzuset-
zen. «Dann bricht für viele eine
Welt zusammen. Ich war sozu-
sagen die letzte Hoffnung in
ihrer Lebensplanung, die sie
sichohneNachwuchsnicht vor-
stellen können.» Ihre Enttäu-

schung führtmanchmal zu vor-
wurfsvollem Verhalten gegen-
über der Ärztin. Wie geht sie
damit um?Die 44-Jährige über-
legt lange. Dann kommt ihre
Antwort wohlformuliert: «Ich
arbeitedaran,michnochbesser
abzugrenzen».

Bei ihr istKinderbetreuung
auchMännersache
In der Reproduktionsmedizin
landeteNordin nach Stationen
auf der Gynäkologie und On-
kologie. Das Gebiet fand sie
auf Anhieb spannend. Seit sie-
ben Jahren arbeitet sie imKin-
derwunschzentrum Baden.
Der Betrieb war früher ins

Kantonsspital Baden einge-
gliedert und ist seit 2014 eigen-
ständig mit Praxisräumen im
ÄrztezentrumTäfernhof in Ba-
den-Dättwil.

Mit ihrem schwedischen
Ehemann Anders, der in der
ABB arbeitet, teilt sich die
ÄrztindieErziehungderbeiden
8- und 10-jährigen Sprösslinge
gleichberechtigt auf.«InSchwe-
den ist es selbstverständlich,
dass derMann in derKinderbe-
treuungvonAnfangangenauso
involviert ist wie die Frau», er-
zählt Nordin und fügt hinzu:
«Ich kann nur eine gute berufs-
tätige Mutter sein, wenn mein
Partner am gleichen Strick

zieht.»Könnte sie sich selber ein
Leben ohne Kinder vorstellen?
«Gott sei Dank musste ich mir
dieseFragenie stellenundhabe
michwahnsinniggefreut, als ich
mit über 30 noch schwanger
wurde»,meint sieundbedauert:
«AnderehabendiesesGlück lei-
der nicht.»

Das fortgeschrittene Alter
der Frauen mit Kinderwunsch
ist fürNordindieHauptursache,
dass künstliche Befruchtungen
zunehmen. «Eine 35-jährige
Frau hat noch eine Chance von
15bis 20ProzentproZyklus, auf
natürlichemWeg schwanger zu
werden.Mit40sindesdannnur
noch 5 bis 10 Prozent.» Er-

schwerend kommt hinzu, dass
die Spermienqualität des Man-
nes in den letzten 50 Jahren
weltweit abgenommen hat. Die
hohen Kosten für eine künstli-
che Befruchtung (zwischen
8000 und 9000 Franken) sind
für viele Paare das grösste Pro-
blem; denn sie müssen zu 100
Prozent selbst getragenwerden.

Ganz schnell abschalten
wegenderKids
Diskretion ist für Nordin obers-
tesGebot.Die Journalistinmuss
vor dem Gespräch eine
Verschwiegenheitserklärung
unterschreiben. Sie sagt dazu:
«Es gehört zum Berufsethos
einesArztes,dassdasPatienten-
geheimnis gewahrt bleibt. Vor
allem die Frauen wollen inkog-
nitobleiben.TeilweiseausAngst
vor einer Stigmatisierung; oder
derKündigungdesArbeitgebers,
wenn inErfahrungkommt,dass
die sich ineinemKinderwunsch-
zentrumbehandeln lassen.»Mit
all den Hoffnungen aber auch
Enttäuschungen ihrerPatientin-
nen in Gedanken geht Nordin
abends nachHause. «Dort neh-
menmich sofort die Kids in An-
spruch.»

Baden ist ihre Wahlheimat
und für sie der beste Ort der
Welt. Nordin engagiert sich im
Elternrat der Tagesschule im
Ländli, ihr Mann ist Präsident
imQuartierverein. «Wir haben
uns gut integriert und lieben
diese kleine Stadt, die so viel
Kultur bietet.»DieMedizinerin
lebt sehr bewusst, bezeichnet
sich aber auch als Genussmen-
schen. «Mir tun die Frauen in
meiner Praxis oft leid, die sich
viele Jahre nur nach dem Ei-
sprung richten. Die ganze Be-
ziehung ist darauf fokussiert.
Auch Paare mit Kinderwunsch
sollten versuchen, einnormales
Leben zu führen», findet sie.
AberNordinweiss aus ihrerPra-
xis, dass das leichter gesagt als
getan ist.

Viele haben eine jahrelange Odyssee hinter sich, bevor sie zuMartinaNordin ins KinderwunschzentrumnachDättwil kommen. Bild: Alex Spichale
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